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@ie ïjat if>ren atmen 2Rann mit ifjtem SSunfd), ftanbeSgemajj auftreten su

ïônnen, gu ©tunbe gerid)tet. @r ïonnte, toie feïjt et fief) auct) müljte, bie

Summen, bie ba.§ $auS Braudjte, nidjt etfdjtoingen; Sdjulben f)äuften fief)

auf Sdjulben ; in einem Sfnfaïïe bon SBetgtoeiflung f)at bet SSebauctnêtoerte

feinem SeBett ein ©nbe gemacfjt. ©muta forgte felbftberftänblidj fût ein

„ftanbeSgemäfjeS 3üegtäBni§" unb ift bann mit iïjren 2üd)tetn nad) einet

ïleinen Bolnifdjen Stabt iibetfiebelt, in ber fie niemanb fennt, in ber nie=

manb toeifg, bafj fie jeigt nicfjt mef)t ftanbeSgemäfj leben ïann.

grau 3MÏS, bie iïjre tinbet nad) if)tem Stanbe ptaïtifd) etgogen f)at,

betftanb eê, bas ©elb, ba§ bie fEöc^ter betbienten, gufammengu^alten^ ifjnen

eine entfptedjenbe SOiitgift gu etff>aten. Sie finb äffe btei fjeute glüdlidje

grauen, leBfjaft, munter, tätig, ftolg auf if)t felbftettoorbeneS ©lüd.

©mma'S Hodjtet fmigten fid) nod) immer unb fudien ba§ ®ecorum gu

toasten. ®ct Siebe 2Jtüf) ift leibet umfonft. ®ie e^cïanbibatcn betgidjten

auf baê feïjr gtoeifelfjafte ©lüd, bie SKäbdjen gu if)ten SeBenSgefäfjttinnen

gu toäBlen, beten f)öcbftet Œfcgeia e§ ift, „ftanbeêgemâfe" leben gu tootlen,

of)ne bafg fie felBft bafüt Beanlagt finb, ettoaS gut ftanbeSgemäfgen güfjtung
be§ ipau§l)alte§ Beitragen. gba Harber.

Ifausroiprtftfjafi

aSBäf)tenb fid) im äßintet bie meiften SJienfdjcn efjet gu toatm alê gu füf)I

Bleiben, ift unfete Sommctfleibung feiten gu füfjf, eïjer gu toatm. ©a§ totffen

unb füfjlen toit alle, unb alle leiben batunter unb bod) tritt ferne Anbetung
ein, toeil audi Bier bie £t)tannin „Sftobe" bominiett. So taufen toit im t)ei=

ffen Sommer in betfelfien gufjbefleibung, in betfelben lebetnen ^apfel umfjet
toie im falten Söinter, unb toenn einet einmal betnünftig genug ift, biefe ge=

funbfieitêtoibtigc gufjbeffeibung abgulegen unb Sanbaleu gutragen, bann

Ijcilt man iï)n für einen (Sanöcrfing* ®ie SBaïjl ber ^leibung t)ängt aber rtiegt

allein bon bet SluffentemfJeratur, fonbetn aud) bon bet Ipautfunftion aB. ®t.
Struef) in ©f)icago empfiehlt bafjer bemjenigen, ber toenig ®ötpettoätme pxo=

bugieten ïann, fid) in SBoïïe.guïleiben, bie ein fdjledjtet SBärmeleiter ift unb

haftet ben Körper am Beften bot SBätmeberluften fdjülgt. $at fid) bet 58e=

tteffenbc buref) eine metf)obiicBe Suft unb 3Bafferfut mef)t'abgehärtet, fo mag

et fid) in SSaumtooffe unb nad) boltftänbiger SIBfjättung in Seinen fletben.

@8 gibt 3Renfd)en, bie bon 9Mur auS einen fo fdfjtoadjen Slutwnlauf ftaben,

bafg fie niemals biefen ©tab bet SlBfjättung erteid)en. Solcfje fröfteln, toenn

man fie in Seintoanb Bleibet. Sie Bommen niemals übet ein beftimmte» Sftaf;

bet ?Jbf)ärtung jjinatÜ unb bütfen fid) f)od)ftenê in Saumtooffe, nidjt aber in
Seintoanb Bleiben, gft bie ^aut einmal abgehärtet, fo brauchen toit aud) nidjt
gar fo fef)t borfidjtig mit itnfetet .ifleibnng gu fein, ©egen bie ©inflüffe eine!
MimaS mit grofgen Siempetatutfdjtoanfungen fönnen fid) §3ettoeid)Iichte nur
bitrcB) ifjtc Reibung fdjühen, inbem fie Bei faltem SBetter bidete unb Bei toar*
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Sie hat ihren armen Mann mit ihrem Wunsch, standesgemäß auftreten zu

können, zu Grunde gerichtet. Er konnte, wie sehr er sich auch mühte, die

Summen, die das Haus brauchte, nicht erschwingen' Schulden häuften sich

auf Schulden; in einem Anfalle von Verzweiflung hat der Bedauernswerte

seinem Leben ein Ende gemacht. Emma sorgte selbstverständlich für ein

„standesgemäßes Begräbnis" und ist dann mit ihren Töchtern nach einer

kleinen polnischen Stadt übersiedelt, in der sie niemand kennt, in der nie-

mand weiß, daß sie seht nicht mehr standesgemäß leben kann.

Frau Melks, die ihre Kinder nach ihrem Stande praktisch erzogen hat,

verstand es, das Geld, das die Töchter verdienten, zusammenzuhalten, ihnen

eine entsprechende Mitgift zu ersparen. Sie sind alle drei heute glückliche

Frauen, lebhaft, munter, tätig, stolz auf ihr selbsterworbenes Glück.

Emma's Töchter putzten sich noch immer und suchen das Decorum zu

wahren. Der Liebe Müh ist leider umsonst. Die Ehekandidaten verzichten

auf das sehr zweifelhafte Glück, die Mädchen zu ihren Lebensgefährtinnen

zu wählen, deren höchster Ehrgeiz es ist, „standesgemäß" leben zu wollen,

ohne daß sie selbst dafür beanlagt sind, etwas zur standesgemäßen Führung

des Haushaltes beizutragen. Id a B a r ber.

Nützliche Hausnnssenschafi.

Hlttftre Somtmrkteidung.

Während sich im Winter die meisten Menschen eher zu warm als zu kühl

kleiden, ist unsere Sommcrkleidung selten zu kühl, eher zu warm. Das wissen

und fühlen wir alle, und alle leiden darunter und doch tritt keine Änderung

ein, weil auchchier die Tyrannin „Mode" dominiert. So laufen wir im hei-

ßen Sommer in derselben Fußbekleidung, in derselben ledernen Kapsel umher
wie im kalten Winter, und wenn einer einmal vernünftig genug ist, diese ge-

sundheitswidrige Fußbekleidung abzulegen und Sandalen zu tragen, dann

hält man ihn stir einen Sonderling. Die Wahl der Kleidung hängt aber nicht

allein von der Außentemperatur, sondern auch van der Hautfunktion ab. Dr.
Strueh in Chicago empfiehlt daher demjenigen, der wenig Körperwärme pro-
duzieren kann, sich in Wolle, z'ukleiden, die ein schlechter Wärmeleiter ist und

daher den Körper am besten vor Wärmeverlusten schützt. Hat sich der Bc-

treffende durch eine methodische Luft und Wasserkur mehr abgehärtet, so mag

er sich in Baumwolle und nach vollständiger Abhärtung in Leinen klewen.

Es gibt Menschen, die von Natur aus einen so schwachen Blutumlauf haben,

daß sie niemals diesen Grad der Abhärtung erreichen. Solche frösteln, wenn

man sie in Leinwand kleidet. Sie kommen niemals über ein bestimmtes Maß
der Abhärtung hinaus und dürfen sich höchstens in Baumwolle, nicht aber in
Leinwand kleiden. Ist die Haut einmal abgehärtet, so brauchen wir auch nicht

gar so sehr vorsichtig mit unserer Kleidung zu sein. Gegen die Einflüsse eines

Klimas mit großen Temperaturschwankungen können sich Verweichlichte nur
durch ihre Kleidung schützen, indem sie bei kaltem Wetter dickere und bei war-
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mem SBetter biinnere Kleiber angießen, ißraftifcfter ift e§ atterbingê, mehrere
aus biinneren Stoffen |ergefteltte bleibet übereinanber gm tragen. 9Ran
fann bann buret) Ablegen unb Singteljen berfelben feine Sörperbebetfung
müfteto? ben berfdjiebenen Tcmperaturberftältniffen anpaffen.

*

l>et jöüjfdjfüg fcer

Seit bieten Qa^ren f)at Sr. SReinert in Sresbeu bie Slnficftt Pertreten,
baft ber 93r e dftb u r tf) fa If ber Säuglinge im tpodjfommer gar nidjt buret) Qer=
feftung ber ÏÏRild) gu ftanbe fomme, fonbern auf einer SCrt tpiftfcftlag berufte,
bem namentlidft bie ®inber in fcftlecftt bentitierten SfBoftnungen auSgefeftt finb.
Sicfe Tftcorie, bie lange guriidfgetoiefen tourbe, getoinnt neuerbingë immer
meftr Slnftänger, unter anberem ftat fürgtid) aueft Sßrofeffor ginfetnftein in
SB.ertin fict) bagu befannt. gn beut „Serein für innere ÎRebigin" füftrte er
au§, baft, naeft feinen Seobacfttungen an fteiften Sagen eine gange Seifte bon
Säuglingen in bie ®ranfenftäufer eingeliefert toerbe, toetefte bie tftpifd)en
®ranffteit§erfdfteinungen bc§ £iftfcftlage§ auftoeifen. Sic Einher geigen ein
benebeltes Setoufttfein, tiefe Sltmung, Surcftfätte unb eine Temperatur tum
4(4-43°. Sitte biefe .tinber finb unter abfitfttenben SRaftnaftmen im 23er=
laufe bon 24 Stunben foieber genefen. Sßrofeffor ginfetnftein ïonnte ferner
feftfteHen, baft in einigen Qimmern bes ftäbtifdjcn SäugtingSafftteS, in toet»
eften au§ dufteren llrfacftert im Sommer befonberS grofte^ifte fterrfcftt, faft äffe
.ftinber an fteiften Sagen erftöftte Temperaturen geigen. SltterbingS ift in
biefer Steigung gu |jiftfcftlägen nidjt bie eingige llrfacfte ber groften Sommer»
fterbtieftfeit ber Säuglinge begrünbet. gn bieten gälten fpieten Sarmïranï»
fteiten eine Softe, bie in ber fteifteften Qeit be§ gaftreS beginnen unb naeft
meftrtoöcftentlicftcr Sauer, toenn bereit? Slbfüfttung eingetreten ift, töbtieft
enben tonnen. Saft bie Sruftfirtber bon biefen Gsrfranfungen berfdjont
bleiben, erttärt fid) barauê, baft fie £ifte beffer bertragen, toie gtafeftenfinber.
Sr. Sietfcftet ftat gpperimente mit tinbern in gefteigten gimnxern angeftettt
unb babei fefifteftep tonnen, baft Einher mit ißerbauungsftörungen empfinb»
tiefter finb gegen äuftere Temperatur, at§ Einher mit gefunber Serbauung.
Sa nun gerabe in ben SBoftnungen armer Seute ftäufig befonberê ftofte tpiftiu
grabe fterrfeften, ift bie Sctämpfung ber SäugtinqSfterbticftteit nieftt guteftt
ein SBoftnungSprobtem.

*

^llanttiafadje ber gfuPäber.
SSon Sr. Otto ©ott^ilf.

SaS furge falte guftbab ftat eine Temperatur bon 8 bi? 13° (Setfiu?,
bauert 2 biê 10 SRinuten unb toirb angetoenbet, toenn man btutabteitcnbe
ober äftntiifte Sßirfungen ergieten toitt. Sie guftfoftte ift nämtieft inbegug auf
bie Stutberteitung im Körper einer ber toid)tigften SSegirïe, ba fie in birefter
93erbinbung mit ben Stutfreiêtaufogentren beë ©eftirnê unb llnterteibeê
fteftt. Seobacfttet man toäftrenb beê falten guftbabeê ein Tftermometcr im
0ftre beê Sabenben, fo finbet man, baft in ben erften gtoei SRinuten bie
Temperatur im dufteren ©eftörgange ettoa um 0,1° ©elfiuê fteigt; eê gieften
fieft eben im erften SRoment ber Hätteeintoirfung auf bie giiftc bie ©efäfte
berfelben gufammen, ba§ Slut ftrömt gum Oberförper. Salb febod) berengen
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mem Wetter dünnere Kleider anziehen. Praktischer ist es allerdings, mehrere
aus dünneren Stoffen hergestellte Kleider übereinander zu" tragen. Man
kann dann durch Ablegen und Anziehen derselben seine Körperbcdeckung
mühelos den verschiedenen Temperaturverhältnissen anpassen.

Der Kihschsag der Säuglinge.
Seit vielen Jahren hat Dr. Meinert in Dresden die Ansicht vertreten,

daß der Brechdurchfall der Säuglinge im Hochsommer gar nicht durch Zer-
setzung der Milch zu stände komme, sondern auf einer Art Hitzschlag beruhe,
dem namentlich die Kinder in schlecht ventilierten Wohnungen ausgesetzt sind.
Diese Theorie, die lange zurückgewiesen wurde, gewinnt neuerdings immer
mehr Anhänger, unter anderem hat kürzlich auch Professor Finkelnstein in
Berlin sich dazu bekannt. In dein „Verein für innere Medizin" führte er
aus, daß nach seinen Beobachtungen an heißen Tagen eine ganze Reihe von
Säuglingen in die Krankenhäuser eingeliefert werde, welche die typischen
Krankheitserscheinungcn des Hitzschlages ausweisen. Die Kinder zeigen ein
benebeltes Bewußtsein, tiefe Atmung, Durchfälle und eine Temperatur von
40-^43°. Alle diese Kinder sind unter abkühlenden Maßnahmen im Ver-
laufe von 24 Stunden stnedcr genesen. Professor Finkelnstein konnte ferner
feststellen, daß in einigen Zimmern des städtischen Säuglingsasyles, in wel-
chen aus äußeren Ursachen im Sommer besonders große Hitze herrscht, fast alle
Kinder an heißen Tagen erhöhte Temperaturen zeigen. Allerdings ist in
dieser Neigung zu Hitzschlägen nicht die einzige Ursache der großen Sommer-
sterblichkcit der Säuglinge begründet. In vielen Fällen spielen Darn,krank-
heiten eine Rolle, die in der heißesten Zeit des Jahres beginnen und nach
mchrwöchentlicher Dauer, wenn bereits Abkühlung eingetreten ist, tödlich
enden können. Daß die Brustkinder von diesen Erkrankungen verschont
bleiben, erklärt sich daraus, daß sie Hitze besser vertragen, wie Flaschenkinder.
Dr. Rietschel hat Experimente mit Kindern in geheizten Zimmern angestellt
und dabei feststellen können, daß Kinder mit Verdauungsstörungen empfind-
licher sind gegen äußere Temperatur, als Kinder mit gesunder Verdauung.
Da nun gerade in den Wohnungen armer Leute häufig besonders hohe Hitze-
grade herrschen, ist die Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit nicht zuletzt
ein Wohnungsproblem.

Ztlaimigfache Keilwirkttug der Ittßbäder.
Von Dr. Otto Gotthilf.

Das kurze kalte Fußbad hat eine Temperatur von 8 bis 13° Celsius,
dauert 2 bis 10 Minuten und wird angewendet, wenn man blutableitende
oder ähnliche Wirkungen erzielen will. Die Fußsohle ist nämlich inbezug aus
die Blutverteilung im Körper einer der wichtigsten Bezirke, da sie in direkter
Verbindung mit den Blutkreislaufszentren des Gehirns und Unterleibes
steht. Beobachtet man während des kalten Fußbades ein Thermometer im
Ohre des Badenden, so findet man, daß in den ersten zwei Minuten die
Temperatur im äußeren Gehörgange etwa um 0,1° Celsius steigt; es ziehen
sich eben im ersten Moment der Kälteeinwirkung auf die Füße die Gefäße
derselben zusammen, das Blut strömt zum Oberkörper. Bald jedoch verenge,,
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lid] bie ©efäffe be» Sopfe», bic Slutgufubr mirb geringer, unb nad) 10 3Jiinu=
ten langer Waiter beB gufgbabeB fefjen mir am Xfjermometer im 01)re bie
Temperatur urn reirf)Iicf) einen falben ©tab gefunfen. ©aber ift baB furge
falte guffbab guriäcEjft gu empfehlen bei tpipe unb Slutanbrang gum Sopf.
fiber and) bic ©efäffe ber XlnterleibSorgane gießen fid) gufammen, maS gitit=
ftig mirft bei 331xttcrgufg im Unterleib, ©ntgünbung unb flnfd)metlung ber
©ingemeibe, träger Serbauung. 3Bäf)renb ber gangen Sabebauer muff man
bie güjfe cntmeber felbft ïrâftig aneinanber reiben ober fie bon einem Sinbern
tüchtig frottieren laffen, bamit bie Igautgefäffe gu grofftmöglicber ©rtoeiterung
gebracht merben. ©elbft foil man fid] nidjt gunt frottieren nieberbi'tden, meil
fonft bas Slut mieber „gu Sopfe fteigt". ©egen antjaltenbeB Mltegefiil)! in
ben gfltffett ift bieB (Wittel non feïjer empfohlen morben. Sor bem Sctbe

miiffen bie gfüfge mann ober ertoärmt fein, nad) beut Sabe reibt man fie unb
gel)t, bis fie bgcifg gemorben finb.

©aB berlängerte fûffle gufjbab (18 bid 24" ©elfiits) tut in bielen gälten
bon gufjtierletnmgen unb entgünblidfen ©chmellungen gute ©ienfte. ©ic
gfüffe miiffett border gang mann fein, unb im Sabe folfeit SSaben unb gitffe
fortmälgrenb aneinanber ober bon einem Sfnbcrn gerieben merben. Scbäblid)
aber finb foldie fühle gfuffbäber für blutarme unb fdfmadfe (ßerfonen.

©a» manne gupab (30 bis 40" ©elfiuB) berlangt auffer bem Sabcgefäfg
nod) einS mit beiffem unb ciuB mit faltem SBaffer. ©ie SlnfangBtemperatur
beträgt gegen 30" ©elfiu», unb burd) allmähliches Qufcfgütteit fteigert man
fie bis auf 40" ©elfiuB. Sie ©auer beS SabeB beträgt bürd)fd)nittlicb eine
biertel bis eine halbe ©tunbe, jebod) muff bie Temperatur burd) öfteres 3u=
gießen bon beiffem Söaffer immer auf möglicbft gleicher Ipöbe gehalten mer=
ben. ©S ift gur SBarmbaltung aud) gmcifmäffig, bon ben Snien über ba§

Sabegefäff ein Tuch herabhängen gu laffen. gum Sdgluf; merben bie güffe
mit faltem Söaffer übergoffen; baburd) ergielt man eine bortrefflicfe (Reaf=

tion. 8ebr borteilbaft ermeift fid) biefe Sur bei Sopffdgucrg unb (Wigräne.
©in berlängerte» manne» gupab leitet aud) baB Slut bon ber oberen Sör=
perl)älfte ab, macht baS ©ebim blutleerer unb bient beBbalb alB PorgüglidjeS
(Schlafmittel. ©aS manne guffbab mirb nod) befonberB ba mit ©rfolg ange=
menbet, mo Sörpermärme fehlt unb falteB SSaffer megen Slutmangel feine
(fteaftion bebborruft. Sllfo eignet eB fid) Igaitptfäcfjlicf) für blutarme, nerböfe
(ßerfonen.

Seim beiden gfufföab beginnt man mit ungefähr 40" ©elfiuB unb fe^t
fo lange beifgcê (Baffer gang allmählich gu, alB man eB berträgt, ctma bi» 50".
(Wan nimmt ba» Sab gü>ei= biB breimal täglid) in einer ©auer bon 20 bis 30
(Winuten. SSäbrenb beB ©ebraudjeS mirb baB Sabegefäff mit einem bon ben
Knien berabbängenben ©ud)e bebedt. Sad) bem Sabe taud)t man bie gitfje
fofort gang furge Seit in falteB Sßaffer ober läjft fie fait übergiefen unb bann
tüchtig abreiben. ©ieS beiffe gfuffbab bot befonberB ©rfolg bei ©d)mei|füffen,
Serrenfungen, Serftaudjungen beB ©prunggelenfc», bei gufggidft, ©efd)mitl=
ften, Sagelgefcpmüren, Quetfchungen unb Seriebungen aller Slrt, fomie gegen
Qabttfdimergen unb Safenbluten. §lud) alB @d)mergftillungS= unb Serubi=
gungBmittel ift eB gu empfehlen bei allgemeiner Serbenübetreigung unb bc=

fonberS gegen SerPenfdjmergen unb Serpenfd)mäd)e ber giiffe. 8d)äblid)
mirft e» bei allen auf Slutarmut berubenben Sopfleiben. $eiffe guffbäber

-

— 285 —

sich die Gefäße des Kopfes, die Blutzufuhr wird geringer, und nach It) Minn-
ten langer Tauer des Fußbades sehen wir am Thermometer im Ohre die
Temperatur um reichlich einen halben Grad gesunken. Daher ist das kurze
kalte Fußbad zunächst zu empfehlen bei Hitze und Blutandrang zum Kopf.
Aber auch die Gefäße der Unterleibsorgane ziehen sich zusammen, was gün-
stig wirkt bei Bluterguß im Unterleib, Entzündung und Anschwellung der
Eingeweide, träger Verdauung. Während der ganzen Badedauer muß man
die Füße entweder selbst kräftig aneinander reiben oder sie von einem Andern
tüchtig frottieren lassen, damit die Hautgesäße zu größtmöglicher Erweiterung
gebracht werden. Selbst soll man sich nicht zum Frottieren niederbücken, weil
sonst das Blut wieder „zu Kopse steigt". Gegen anhaltendes Kältegefühl in
den Füßen ist dies Mittel voll jeher empfohlen worden. Vor dem Bade
müssen die Füße warm oder erwärmt sein, nach dem Bade reibt man fie und
geht, bis sie heiß geworden sind.

Das verlängerte kühle Fußbad (18 bis 2-1" Celsius) tut in vielen Fällen
von Fnßverlepungen und entzündlichen Schwellungen gute Dienste. Die
Füße müssen vorher ganz warin sein, und im Bade sollen Waden und Füße
fortwährend aneinander oder von einem Andern gerieben werden. Schädlich
aber sind solche kühle Fußbäder für blutarme und schwache Personen.

Das warme Fußbad (31) bis 40" Celsius) verlaugt außer dem Badegefäß
noch eins mit heißem und eins mit kaltem Wasser. Die Anfangstemperatur
beträgt gegen 30" Celsius, und durch allmähliches Zuschütteil steigert man
sie bis auf 40" Celsius. Die Dauer des Bades beträgt durchschnittlich eine
viertel bis eine halbe Stunde, jedoch muß die Temperatur durch öfteres Zu-
gießen voil heißem Wasser immer auf möglichst gleicher Höhe gehalten wer-
den. Es ist zur Warmhaltung auch zweckmäßig, von den Knien über das
Badegefäß ein Tuch herabhängen zu lassen. Zum Schluß werdeil die Füße
mit kaltem Wasser übergössen; dadurch erzielt man eine vortreffliche Reak-
tion. Sehr vorteilhaft erweist sich diese Kur bei Kopfschmerz und Migräne.
Ein verlängertes warmes Fußbad leitet auch das Blut von der oberen Kör-
Perhälfte ab, macht das Gehirn blutleerer und dient deshalb als vorzügliches
Schlafmittel. Das warme Fußbad wird noch besonders da mit Erfolg ange-
wendet, wo Körperwärme fehlt lind kaltes Wasser wegen Blutmangel keine

Reaktion hervorruft. Also eignet es sich hauptsächlich für blutarme, nervöse
Personen.

Beim heißeil Fußbad beginnt man mit ungefähr 40° Celsius und setzt

so lange heißes Wasser ganz allmählich zu, als man es verträgt, etwa bis 50".
Man nimmt das Bad zwei- bis dreimal täglich in einer Dauer von 20 bis 30
Minuten. Während des Gebrauches wird das Badcgcfäß mit einem von den
Knien herabhängenden Tuche bedeckt. Nach dem Bade taucht man die Füße
sofort ganz kurze Zeit in kaltes Wasser oder läßt sie kalt übergießen und dann
tüchtig abreiben. Dies heiße Fußbad hat besonders Erfolg bei Schweißfüßen,
Verrenkungen, Verstauchungen des Sprunggelenkes, bei Fußgicht, Geschwül-
sten, Nagelgeschwüren, Quetschungen und Verletzungen aller Art, sowie gegen
Zahnschmerzen und Nasenbluten. Auch als Schmerzstillungs- und Beruht-
gungsmittel ist es zu empfehlen bei allgemeiner Nervenüberreizung und be-

sonders gegen Nervenschmerzen und Nervenschwäche der Füße. Schädlich
wirkt es bei allen auf Blutarmut beruhende!: Kopfleiden. Heiße Fußbäder
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oïjrte nadffferige ïalte Übergießung betoirïen @rfd)Iaffungen bcr Sußgefäß»
toanbungen unb begiinftigen bie ©nttoicEelung üon ®rampfaûern.

©a§ toedßeltoarme S^ßbab befielt barin, baß man bie Süße guerft
2 bi§ 3 SJiinuten in toarmeê SBaffer taud)t, hierauf eine ßalbe ÎDtinute in
ïalteS; bicfeê Verfahren toirb mehrere DJiale toicberßolt. ©a§ toechfeltoarme

gmßbab ift befonberS gu empfehlen bei Sraftbeuleit, beftänbigem Kältegefühl
in ben Süßen unb bei ©ditoeißfitßen.

(So ïann man burd) derfcf)iebene Temperatur unb ffntoenbungSbauer
ber S^ßüäber mannigfache unb mirïlid) erftaunlicpe heiltoirïungen ergielen.
TaS toirb bei ber ßäuilicpen ©efunbpeitS» unb tranïenpflege Ieiber nod) nitf)t
geniigenb getoürbigt. gubem ïann man fid) in jcbem £au§halt, aud) ohne

23abegimmer, ein Sußüßb fdpteïï unb billig bereiten.

Biß Brjfe Mrrfjßr îK>aItaf;ûItmgû}ï<iftB.
äftitte fOîai tourbe an ber 33ibcrlinftraße ant Qüricfiberg ein neueS

ftäbtifche» 2Boï)Ifaï)rt8inftitut eröffnet, ba§, toic un§ fdjeint, geeignet ift, and)
anberêtoo in ©djtoeigerftäbten Nachahmung gu toeden. blutarme, uitter=
ernährte, tterböfe unb ffropfmlöfe Einher — borläufig ettoa (Î0 — füllen pier
SïufnaEjmc finben, um ben gangen Tag pinburd) don morgenS 8 Xtßr bis
abenbS 6 ober 7 Hßr bcrpflegt, beauffidftigt git toerben unb ettoa.S Unterricht
gu genießen. Tiefer foil nad) 3JîôgIid)ïeit im Speien erteilt toerben, bie gange

Sîeue SZBalbfc^uIe an ber 23ibexlinftrafee, 3üridf 7. Sßfjot. S3. SBiefe.
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ohne nachherigc kalte Übergießung bewirken Erschlaffungen der Fußgcfäß-
Wandungen und begünstigen die Entwickelung von Krampfadern.^.

Das wechfelwarme Fußbad besteht darin, daß man die Füße zuerst
2 bis 3 Minuten in warmes Wasser taucht, hierauf eine halbe Minute in
kaltes; dieses Verfahren wird mehrere Male wiederholt. Das wechfelwarme

Fußbad ist besonders zu empfehlen bei Frostbeulen, beständigem Kältegefühl
in den Füßen und bei Schweißfüßen.

So kann man durch verschiedene Temperatur und Anwcudungsdauer
der Fußbäder mannigfache und wirklich erstaunliche Heilwirkungen erzielen.
Das wird bei der häuslichen Gefundheits- und Krankenpflege leider noch nicht
genügend gewürdigt. Zudem kann man sich in jedem Haushalt, auch ohne

Badezimmer, ein Fußbad schnell und billig bereiten.

Die erste Zürcher Walderholungsstäite.
Mitte Mai wurde an der Biberlinstraße am Zürichberg ein neues

städtisches Wohlfahrtsinstitut eröffnet, das, wie uns scheint, geeignet ist, auch

anderswo in Schweizerstädten Nachahmung zu wecken. Blutarme, unter-
ernährte, nervöse und skrophulöse Kinder — vorläufig etwa till — sollen hier
Ausnahme finden, um den ganzen Tag hindurch von morgens 8 ühr bis
abends 6 oder 7 Uhr verpflegt, beaufsichtigt zu werden und etwas Unterricht
zu genießen. Dieser soll nach Möglichkeit im Freien erteilt werden, die ganze

Neue Waldschule an der Biberlinstraße, Zürich 7. Phot. B. Wiese.
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